
Von der mittelalterlichen zur Großstadt 119

Erst die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts begann mit einer plan¬
vollen, selten gerechtfertigten Zerstörung mittelalterlicher Stadtanlagen, die
nur zu oft mit den Schlagwörtern: Verkehr, Gesundheitspflege, Platzver¬
wertung entschuldigt wurde. Allerdings stellt die Neuzeit ganz andere An¬
forderungen an eine Großstadt und deren Verwaltung als die ältere Zeit
an ihre Kleinstadt. Allgemein werden geometrische Anlagen (Schachbrett¬
muster) bevorzugt. Plätze dehnen sich weiter aus und bilden mehr und
mehr bloße Durchgangspunkte, Straßen müssen verbreitert werden, um den
ins Riesenhafte gewachsenen Verkehr aufnehmen zu können. Die alten
Stadtmittelpunkte, Kirche und Rathaus, treten für das äußere Leben in ihrer
Bedeutung zurück, Geschäftsstraßen, Post- und Telegraphenämter, Groß¬
banken, Warenhäuser und Bahnhöfe ziehen den Verkehr an sich, öffentliche
Gebäude wachsen der Zahl wie der Ausdehnung nach ins Ungeheure und
erfordern immer weitere Plätze. Der eindringlichen, gesteigerten Arbeits¬
leistung im neuzeitlichen Leben entspricht ein vermehrtes Bedürfnis nach
Unterhaltung. Was eine heutige Großstadt an Theatern, Konzertsälen,
Bauten für Volksbelustigungen und Vergnügungen aller Art zu bieten hat,
dem haben frühere Zeiten nichts auch nur annähernd Ähnliches an die Seite
zu stellen. Städtische Gartenanlagen und Parks ersetzen den Bewohnern die
sonntäglichen Spaziergänge früherer Zeiten außerhalb der Mauern und Wälle.

Auch die moderne Großstadt hat ihren ausgesprochenen Charakter und
ihre Schönheit, besonders da, wo Arbeit und Verkehr ungehemmt ihr
Eigenleben führen, wie beispielsweise in den rheinischen Industriebezirken
oder in den großen See- und Handelsstädten; eine planvoll-künstlerische
Ausgestaltung jedoch, die durchaus auch zweckmäßig nach modernen Begriffen
sein soll, erfahren die Städte erst durch die neuesten Bestrebungen auf
städtebaulichem Gebiet. Für die Zukunft sind reiche Anregungen und Mög¬
lichkeiten gegeben, die nirgends mannigfaltiger und vielversprechender uns
entgegentreten als in Deutschland.

Kirchliche Baukunst und bildende Kunst.
A. Deutsche Kunst im Mittelalter.

1. Die Kunst des karolingisch - ottonischen Zeitalters bis zum
Ende der romanischen Epoche. Mit Karl dem Großen erwacht die
Baukunst in Deutschland, die vordem nur von den Römern in den besetzten
Grenzländern gepflegt worden war, zu neuem Leben. Der Münsterbau Karls
des Großen zu Aachen, später mehrfach in einfacheren Formen nachgeahmt,


